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Die Fürstlich Fürstenbergische Kammer l 

(das heutige Einrichtungshaus häring wohnen + objekte 1) 
- ein Exkursionsbericht -

Von Antonia Reichmann 

Zur Bes ichti gung der ehemaligen fürstlichen Kammer waren im Febr uar 2009 
etwa 50 Exkursionsteilnehmer in das heu tige Einrichtungshaus "H äring" an der 
Josefstraße geko mmen. Da M otto der Veranstaltung la utete: Fürstliche Ba ua ufga-
ben im 19. Jahrhundert 

In einer beispielhaften Priva tiniti a ti ve hat der Geschäft mann Joachim H ä ring 
a us Pfaffenweil er das ehema lige fürstliche Verwaltungsgebäude mit großer Sensi-
bilitä t und Respekt vor der alten Bausubstanz in ein attraktives Ge chäftshaus 
umgewa ndelt und da bei weder Kos ten noch Mübe gescheut. H eute zeigt sich das 
Gebäude a l Ge amtkunstwerk, in dem Alt und eu eine reizvo ll e Verbindung 
eingehen. 

Angestrahlte Fassade der F. F. Kammer, heute Einrichtungshaus Häring, Foto: Häring. 
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Das stattliche Gebäude diente von 1858 an der F. F. Finanzverwa ltung, auch 
Kammerverwa lrung genannt. Das Wort Kammer vom lateini schen cam era, das 
Zimmer, wurde ursprünglich für die Wohnrä ume ein es Fürsten benutzt. Späte r, al 
sich di e Wohnrä ume von der Verwa ltung tren nten wurde e für die Finanzverwal -
tung gebra ucht. Auch heute noch werden in der Stadtkämmerei die Steuern und 
Gebühren eingezogen. 

Sein rchitekt war der fürstli che Ba udirekror Theodor Dibo ld (181 7 bis 1872) 
a us Durlach. Bereits mit 27 Jahren tra t er in den Dienst des Für tenha uses und hatte 
die e Stelle bis zu seinem frühen Tod mit 55 Ja hren inne. W ir verdanken ihm in 
Do na ueschingen a ndere wichtige Ba uten: Das Sammlungsgebäude, die range ri e, 
das Jagdmuseum und die Gruftk irche in Neudingen. 

Betrachtung der städtebaulichen Situation 
Da Gebäude steht in der Mitte der Josef traße. Der ta ndo n wurde bewusst ge-
wä hit, denn als 1723 Donaueschingen Res idenz der Fürsten zu Fürstenberg wurde, 
so llte hier e in Ämtervierte l entstehen. Im Zuge des en entstanden za hlreiche neue 
Gebäude. So befanden sich seit Anfang des ] 9 . Ja hrhunderts an der Josefs traße 
scho n die Villa D o ll y, das fürstliche Forsta mt, und das Ratgeb'sche Haus. 

Da ma ls war di e Josefstraße noch ein be cheidener Zuweg zum chlos. ie 
bog von der Achse Do na ue chingen-Hüfingen a b und wurde noch nicht von der 
Eisenbahn durchschnitten . Diese kam erst 10 J ahre spä ter 1868 in die Stadt. Kopf-
ba u der Josefs traße waren im Westen das heutige R esta ura nt Bora und im Osten 
der sogena nnte euba u (heute: Fü rstenberg-Bräustiible), in dem ho he fürstl iche 
Bea mte wohnten. Die Verl ä ngerung der Prinz Fritzi Allee durch den Pa rk führte 
ge radewegs auf die Ka mmer. Für den eubau der fürstlichen Kammer mussten 
einige Vi ll en a bgerissen werden. 

Baubeschreibung 
Material und Farbe der Fassade 

Der lä ngsrechteckige Ba u ist in dem für un ere Gegend unübl ichen M a terial , dem 
Backstei n, erri chtet worden. Die Bauweise ist nicht mas iv, sondern nur vorgeblen-
det. eben dem Backstein verwendete ma n zwei weitere Bauma teriali en, nämlich 
Terrako tten (ve rzierte Tonelemente) und behauenen Stein. Auf Grund der ver-
schiedenen Baumaterialien ergeben sich unterschiedliche Farbtöne von bra ullfot bis 
gelblich, welche die Fassa de beleben und gli edern . 

Diese Ziegelbauten waren im 16. Ja hrhundert in Deutschla nd, Ita li en und den 
iederl anden sehr beli ebt. In der Kunstgeschichte wird diese Epoche Renaissance 

genannt. Der Begriff ka nn als Wiedergeburt der gri echischen und römi schen Kunst 
übersetzt werden. Diese r Stil lö te di e zum Himmel strebende Kunst der Gotik ab. 
Die Renai sa nce bezog sich auf den Menschen. Kün stl er wie Ra ffa el, Dürer und 
Michelangelo schufen sie. Der en ch und nicht mehr Gott, wie in der Gotik, 
wurde zum Maß erko ren. 

Dieser Renai sance ti l wurde im 19. J ahrhundert wieder aufgenommen und 
durch ze itgemäße M ateri a li en (wie z.B. Eisenguss-Sä ulen) aktualisiert. In Abgren-
zung zur Rena issa nce wurde die eua uflage des 19 . Ja hrhunderts eorenalssa nce 
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genannt (neos ist Griechisch und heißt neu) . Das hier vorgeste ll te Bauwerk ist ein 
Paradebeispiel dieser eorenalssa nce, wa sich an vielen Beispielen belegen lässt. 

Die Vertikale 
Der einstöckige Bau ist vertika l und hori zontal gegliedert. Dominant ist die Mitte 
durch den vorgezogenen Bauteilund das aufwändig gesta ltete Portal. Die Gebäude-
ecken sind durch Wandpfeiler (Pilastet) hervorgehoben, zudem durch Zwillings-
fenste r im Parterre und im ersten Stock 

Die Horizontale 
Beim Betrachten der horizonta len Gliederung folgt auf das Sockelgeschoss die Z one 
der leicht überwö lbten Kel lerfenster. Ein durchgehendes ornamental gestaltetes 
Gesims (Z ahnschnitto rna rnent ) trennt diesen Gebäudea bschnitt von der hö her 
gelegenen Fensterzone. Ein Fenstetgesims schafft einen we iteren ho ri zonta len 
Akzent . Besonders hervorgeho ben w ird das Traufgesims, das rnit Tetrak otta-
Kassetten verk leidet ist. 

Der Mittelbau 
Blickpunkt der Fassade ist der rnitt lere Bauteil mit dem Portal. Durch einen Erker 
ist der Bauteil vorgezogen, die Porta lnische wird durch Wandpfeiler gerahmt. Ein 
vorgewölbter Rundbogen schmückt das Porta l. Über der eichenen Flügeltür befin -
det sich die [nschri ft Fürstlich Fürstenbergische Kammer. 

Der Erker über der verzierten Fensterbrüsrung hat ho he Z willingsfenster mit 
einer Säule in der M itte. Wandpfeiler ra hmen das Z will ingsfenster. Der Erker endet 
wiederum in einem Rundbogen, der das Fürstenbergische Wappen aufnimmt. 
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Grundriss des Kellers und Rückansicht des Hauptbaues, Entwurfszeichnung. 
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Schmuckelemente 
Auf dem höchsten Punkt der Po rra lzone, 0 wie a uf den Giebelspitzen2 sitzen 
bekrönende Sa ndsteinelemente Akroterien gena nnt. Diese meist mit Pfla nzendekor 
(Akanthus und Pa lmetten) geschmückten Ba uelemente find et man a n gr iechischen 
und römischen Tempeln . Die Rundbogenfe nster des Erdgeschosses sitzen in recht-
eckigen Sandsteinra hmen. Das Obergeschoss ist a na log gruppiert. Die ornamen-
tierten Brüstungen und Segmentgiebel der Fenster betonen zusa mmen mit dem 
Erker di e e Etage und weisen sie a ls H a uptgeschoss a us. 

Das Hinterhaus 
Von de r Fassa de a n der Josefst raße nicht sichtbar ist das symmetrisch an das 
Vorderh a us stoßende H interh a u , ein sch lich te r dre igesc hossige r Pu tzbau mit 
Sa tteld ach und Ga uben. Er übernimmt vom vorderen Ba utei l sowohl die Ge cho s-
höhe a ls a uch Fensterfor men mit Lai bung. Durch einen Z wischen ba u, dessen Ecken 
viertelkreisfö rmig ausgefü hrt wurden, ist der vo rdere Ba u mit dem hinteren ver-
bunden. 

Das Innere 
Repräsenta ti v ist die achteck ige Ei nga ngsha lle. Ur pr üng li ch waren für den 
Schmuck der ischen chinesi che Vasen vorgesehen. Besonderes Prunkstück im 
[nnern ist das Treppenh aus mit seiner fi ligranen Eisenkonstrukti on. Die Haupt-
treppe ist freistehend, im ersten Stock bes itzt sie einen Umga ng. Geha lten wird der 
Umga ng von gego senen Meta ll sä ulen und Tragp rofi len in Form von Konsolen. Das 
Treppenha us ist überwölbt durch ein eigenes von Eisengusssä ulchen geha ltenes 
Satteldach. Auf diese Weise sieht m a n im Treppen haus vom Erdgeschoss bis in de n 
Himmel. 

Dem Architekten Dibo ld ist hier zweie rl ei geglückt: Er belichtet das Treppen-
ha us und erzeugt mit dem Gla dach ein Gefü hl von Wei te, Lichthei t und Geho ben-
heit. Den da maligen indust ri e ll en Eisenguss unterwar f man den Stilgesetzen der 
Epoche, indem ma n d ie gewü nschten aus Anti ke und Rena is a nce entlehn ten Or-
namentformen verwendete. Ohne G uss techn ik wäre dieses Treppenha us n icht mög-
lich gewesen. Solche Teile konnte ma n nur gießen nicht a ber schmieden. Die D ecken 
des Treppenha uses sind ho lzve rkleidet, wie die Decken in unseren Ba uern hä usern . 

Grundriss des Hauptbaus 
Im H auptba u befind en sich a uf beiden Seiten des Flures di e Arbeitsrä ume. Am 
Südende des Flures liegt ein ebeneinga ng. Im Norden dagegen endet der Flur in 
einem mit T ä felung und Ei nba uschrä nken a usges ta tteten Sitzu ngsz im mer. Ein 
besonderer G lücksfa ll ist die 150 Ja hre a lte fas t komp lett vorha ndene Innenaus-
sta ttung dieses Zimmers. 

Der erste Stock 
Schon von außen präsentiert sich neben der Po rta lzone der erste Stock a ls der 
wichtigste Ba uteil. Die e Bedeutung spiegelt sich im Jnnern wider. Besonders schön 
ist die einheitliche Ausstattung des Zi mmers hinter dem Po rta lerker: Ei n orig ina ler 
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Fayenceofen und der Deckenstuck sind mit Ö lzweigkränzen verziert. 
Der Ölzweig war das Attribut der griech ischen Göttin Athene. Sie war die 

Göttin der Wei heit und gleichzeitig die Göttin über Krieg und Frieden. Vor 150 
Jahren, als das Haus gebaut wurde, waren sehr unfri ed liche Zeiten. In der 1848er 
Revolution floh der Fürst in die Schweiz. Er kam erst 1853 wieder, somit fünf 
J a hre vor Grundstein legung dieses Gebäudes. In jener Zeit waren in Donaueschin -
gen 5 000 Soldaten einquartiert. Es war eine Zeit von ot und Umbruch. 

1m nördlichen Eckzimmer befindet sich der zweite origina le Fayenceofen. 
Die Oberfläche des grünen einstöckigen Ofens ist dachziegelartig eingedeckt. E 
wiederholt ich hier das Zal7l1schnitlomamenl des Außen baus. Zudem ist der Ofen 
mit Medaillons von Renai sancepersönl ichkei ten versehen: So findet man RaHael 
(1483 bis 1520). Er war nicht nur Maler, sondern auch Architekt und Oberaufseher 
über die piip tliche Antiken ammlung, ferne r Albrecht Dürer (1471-1528 ) und 
Kaiser ;Vlaximilian ( l459-15 j 9), der zweima l die En tenburg besuchte. Auch ein 
weiteres Ornament, das Beschlagwerk, weist zurück in die Rena issance. Beschlag-
werk heißt es, wei l es aufgenagelte metallene Beschläge nacha hmt. 

Der Keller und das Dachgeschoss 
Beim Keller zeigt sich be onders deutlich die Rekonstruktionsleistung des neuen 
Besitzer. Um den originalen Pflasterstein boden wiederherzustellen, li eß er den später 
;msgeführren Beronboden herausspitzen. un präsentiert sich das Bodenpflaster 
wieder in seiner ursprünglichen Schönheit. Das Tonnengewölbe aus behauenem 

Blick ins Treppenhaus. 
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Muschelkalk besitzt eine g roße Ausstrah lung. Eine weitere Leistung von Joachim 
H äring ist der Ausbau des Dachgeschosses, das durch eine Glas-Eisenkonstruktion 
transparent gesta ltet wurde und weitere AusstellungsAächen a ufnimmt. 

Resümee 
Der Bau ist ein Verwaltungsbau aus der 2. H ä lfte des 19. Jahrhunderts. Er erfü ll t 
seine Aufgabe a ls übersichtlicher Verwaltungsbau. Im Dekor bleibt er zurück-
haltend. Die Einga ngshall e und das Treppenhaus kommen den Repräsentations-
bedürfnissen des Fürstenhauses entgegen. Gerade in seiner zurückha ltenden Art 
zeigt das Gebäude se ine hohe Qualität. Theodor Dibold, der auch die Innenaus-
stattung entworfen hat, war zudem ei n versierter Zeichner und unermüdlicher 
Arbeiter. 

Stilgeschichtlich bezieht ich das Gebäude auf die Renaissa nce, die Baukunst 
des 16. Jahrhunderts, welche im 19. Jahrhundert a ls Neuauflage Neorenaissal1ce 
gena nnt wurde. Sie nimmt Elemente der griechischen und römischen Kunst auf. 
Theodor Dibold ist aber a uch a uf der H öhe der Zeit, wenn er die Mögl ichkeiten 
des Eisengusses nutzt. Der Architekt zeigt sich durch die Verwendung der Wand-
und Deckentäfelung und in der Laibung der Fenster der heimi chen Baukunst 
verbunden . 

Es ist ein Glückfall, dass dieser Bau unbeschadet die Zeiten überstanden ba t, 
zudem einen sensiblen Käufer fand, der ihn sei ner Bedeutung gemäß restaurierte und 
nun sogar mit seinem nächtlicb angestrahlten Äußeren wirbt. Was Respekt vor 

Plafond im Salon, Entwurfszeichnung. 

179 



histOri cher ßausubstanz bewirkt, das kann man heure a n die em Gebäude ablesen 
und bewundern. 

Der zweite Tei l der Führung wurde von dem heutigen Be itzer Joachim H äring 
bestritten. Er gab den Exk ursio n teilnehmern e rl ä uternde Hinwei e zur Sanie-
rungsproblematik und lobte zum chluss die hilfre iche Unter tLitzung der Stadtver-

Anschrifr der Verfasse rin: 
An ro ni n Reichmann 
78 166 Do n3l1esch ingen 
Auf de r Sra ig 42 

Anmerkungen 

CI IfILlZU, G I,EI ,I ( 198 1): Der Fürsren-
be rg i ehe H o fbaum eisrer Theodo r Dihnld in 
Do na ueschingen, zwe ibä ndige ll1 asc hinenge-
schri e bene M ag isre ra rbe ir, Fre iburg. 
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Siehe a uch: www.haering-wohnen.de. Dort 
finder man viele Ansichren vom Innen- und 
Au ßenbau. H eure wirbr die Firma H ä ring 
oga r mir de r bele uchreren Au ßenans ichr, 
zudem befinder sich di e Fronrseire a ls 
Prägedru k a uf der Visirenka rte. 

2 In di ese r Enrwurfsze ichnung s iehr man nur 
ein Akrore rion über dem Mirrelreil, a usge-
führt wurden a uch noch Akrore rien auf den 
Gie be lspirzen. 


